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Vorwort

Indem wir rücksichtlich der Bedenken, welche gegen die Zugänglichmachung der Liebesgedichte Ovids für das größere Publicum sich erheben dürften, auf unser Vorwort zu den Liebesergüssen im vorigen Theile der Werke Ovids verweisen, können wir nicht umhin, über den Werth der Liebeskunst desselben Dichters auf das Urtheil Lessings, das auch auf die übrigen erotischen Erzeugnisse Ovids gleiche Anwendung findet, zurückzukommen. Vollkommen beizustimmen ist dem großen Kritiker, wenn er Ovids Kunst zu lieben unschätzbar nennt in Bezug darauf, daß wir durch sie und fast nur durch sie allein ein Bild von der gesellschaftlichen Cultur des Römervolkes, einen Begriff von der Artigkeit der alten Römer, von ihren feineren Sitten, von dem Geschmacke in ihren Ergötzungen, dem Tone in ihren Gesellschaften, der Wendung ihrer zärtlichen Empfindungen gewinnen. Wenn er aber hinzufügt, daß dieses Gedicht auch eine Seite habe, von welcher aus betrachtet das Urtheil anders lauten müsse, und das sei die Seite, auf welcher es seinem Titel widerspreche; lehrte Ovid die Kunst zu lieben, er würde der liebenswürdigste und unschuldigste Dichter sein; die schamhafte Jugend würde ihn lesen, und jener Trieb der Natur würde ein Führer zur Tugend werden, während er bei denen, die ihn nicht zurecht zu legen wüßten, ein Verleiter zu den unsaubersten Ausschweifungen werde; Ovid lehre die Wollust, jene sinnliche, die ohne Zärtlichkeit des Herzens vom Genusse zum Genusse schweife und selbst in dem Genusse schmachte: so ist dies zwar von dem Standpunkte unserer jetzigen sittlichen Bildung aus richtig, und es könnte das Lesen dieses und der übrigen Gedichte gleichen Inhalts unreife junge Leute, die keinen sittlichen Halt hätten, möglicherweise zu solchen unsauberen Ausschweifungen verleiten. Aber wer wird in unserer Zeit die Liebeskunst Ovids lesen, um die darin enthaltenen Vorschriften in Anwendung zu bringen? Wer wird überhaupt ernstlich glauben, daß sich die Kunst zu lieben in der jetzigen edleren Bedeutung des Wortes lehren lasse? Man muß doch jeden Schriftsteller nach seiner Zeit, nach den Vorstellungen, Verhältnissen, Sitten und Gebräuchen, nach dem Stande der Gesammtbildung derselben beurtheilen. Wir verweisen in dieser Beziehung auf die Anmerkung zu den Liebesergüssen I, 8, 19. Die edlere Liebe war dem Alterthum so gut als unbekannt und mußte es sein nach der Stellung des weiblichen Geschlechtes.

In der Art der Bearbeitung sind wir unseren in der Vorrede zu den Verwandlungen dargelegten Grundsätzen treu geblieben; nur daß wir uns bei der Übersetzung in einigen Beziehungen etwas mehr Freiheit gestattet haben; was sich durch die Natur des Lehrgedichtes, die eine freiere Bewegung zuläßt, entschuldigen lassen wird.

Den Grundtext haben wir von den so oft unbegründeten, unbefugten und unnöthigen Vermuthungen und Änderungen Heinsiussens, ohne dessen große Verdienste um Ovid zu verkennen oder schmälern zu wollen, gesäubert und können das Verdienst einer neuen Recension desselben in Anspruch nehmen.

Im Übrigen beziehen wir uns auf das Vorwort zum vierten Theile.

Plauen, im August 1860.




Ars Amatoria
Erstes Buch

 

Wer in dem Römischen Volk die Kunst zu lieben nicht kennet, 

    Lese nur mich, und belehrt lieb' er nach meinem Gedicht. 

Kunst regiert das hurtige Schiff mit Segel und Ruder; 

    Kunst das leichte Gespann : Amor'n auch lenke die Kunst.

Tauglich Autómedon war für Wagen und biegsame Zügel; 

    Unter des Tiphys Befehl fuhr das Hämonische Schiff. 

Mich hat Venus bestellt dem zarten Amor zum Bildner;

    Amors Autómedon wird nennen und Tiphys man mich.

Wild zwar ist er und oft zu widerstreben geneigt mir, 

    Aber ein Knab', ein Kind, leicht zu regieren und weich.

Chiron bildete aus den Knaben Achill auf der Cither, 

    Und mit gewinnender Kunst brach er den störrigen Sinn.

Der die Genossen so oft, so oft die Feinde erschreckte 

    Soll gar mächtige Furcht haben gehabt vor dem Greis. 

Und die Hände, die einst ein Hector sollte empfinden,

    Hielt zu Schlägen er hin, wann es der Lehrer gebot.

Chiron lehrte Achill, ich bin der Lehrer des Amor,

    Beides Knaben gar wild, Göttinnen beide entstammt.

Aber vom Joche doch wird auch der Nacken des Stieres belastet; 

    Und das muthige Roß kaut mit dem Zahne den Zaum.

Amor auch soll sich mir geben, so schwer er das Herz mit dem Bogen

    Auch mir verwundet und weit schüttelt die Fackeln im Kreis. 

Je gewaltsamer traf, je heftiger Amor mich brannte,

    Desto entschiedener will Rächer der Wunde ich sein.

Nicht daß, Phöbus, von dir mir Künste verliehen, erlüg' ich; 

    Noch vom Laute gemahnt werd' ich der Vögel der Luft;

Noch sind Clio mir und die Schwestern erschienen der Clio, 

    Während in deinen Au'n, Ascra, ich Herden bewacht. 

Lehrerin ist die Erfahrung. Gehorcht dem erfahrenen Sänger.

    Wahrheit sing' ich. O hilf, Mutter Cupidos, dem Werk!

Weg, ihr Zeichen der Schaam, ihr dünnen Binden und lange 

    Falbel du, die du den Fuß bis in die Mitte bedeckst!

Ich will sichern Genuß und gestattetes Naschen nur singen; 

    Und in meinem Gedicht werden Verbrechen nicht stehn.

Erstens trachte danach, was lieben du möchtest, zu finden,

    Der du zum ersten Mal Waffen als Neuling ergreifst.

Nächstes Bestreben dann ist, die gefallen dir hat, zu erbitten. 

    Drittens, daß lange Zeit habe die Liebe Bestand.

Diesen Bereich, dies Feld wird unser Wagen befahren, 

    Halten auf dieses Ziel müssen das stürmende Rad.

Während du frei noch vom Zaum kannst hierhin gehen und dorthin,

    Wähle, wo sagen du magst: Du, du gefällst mir allein.

Nicht wird diese herab durch die Luft geflogen dir kommen;

    Eigene Augen erspähn müssen die Passende dir.

Weiß der Jäger ja doch, wo Netze den Hirschen er spanne,

    Weiß, wo liegen im Thal bissige Eber versteckt.

Voglern sind die Gebüsche bekannt; wer führet die Angel,

    Kennt das Wasser, worin Fische sich tummeln zu Haus.

Du auch, suchest du Stoff zu lang aushaltender Liebe,

    Schaue zuvor, wo viel Mädchen sich finden, dich um.

Nicht dem Suchenden werd' ich rathen, die Segel zu spannen; 

    Nicht langwieriger Weg thut dir zum Finden erst Noth.

Perseus holt' Andrómeda her von den schwärzlichen Indern,

    Und von dem Phrygier so wurde die Griechin geraubt. 

So viel reizende Mädchen ja wohl wird Roma dir bieten, 

    Daß du gestehst: Es hat Roma die Schätze der Welt.

So viel Gárgara Saaten besitzt und Reben Methymna; 

    So viel Fische inr Meer, Vögel sich bergen im Laub;

So viel Sterne der Himmel: so viel hat Roma der Mädchen; 

    Ihres Äneas Stadt segnet die Mutter noch fort. 

Wirst du vom ersten und noch frisch knospenden Alter gefesselt,

    Wird dein forschender Blick finden ein wirkliches Kind. 

Wünschest du eine Erwachsne, es werden dir tausend gefallen; 

    Ganz zu vergessen den Wunsch wirst du genöthigt dich sehn.

Oder erfreut dich vielleicht das späte und weisere Alter: 

    Das auch, glaube mir, wird's geben in reichlichem Maß.

Schlendre nur lässig umher im Pompejanischen Schatten, 

    Wann des Herculischen Leus Rücken die Sonne betritt; 

Oder auch wo den Gaben des Sohns die ihren die Mutter 

    Beigefüget; ein Werk, reich an der Fremde Gestein.

Meide die Halle auch nicht, besät mit alten Gemälden, 

    Die von der Stifterin man Halle der Livia nennt,

Und wo, Mord an den Vettern zu üben bereit, die Beliden 

    Stehn, und der Vater dabei, wild mit gezogenem Schwert.

Auch vermisse dich nicht Adonis, von Venus bejammert; 

    Noch des Jüdischen Volks Opfer am siebenten Tag; 

Noch der linnenbekleideten Kuh Memphitischer Tempel: 

    Sie macht Viele dazu, was sie dem Jupiter war. 

Passend für Amor auch sind – wer sollte es glauben? – die Fora; 

    Oft gefunden schon ward Lieb' auf dem lärmenden Markt.

Wo, errichtet am Fuß des Marmortempels der Venus, 

    Mit aufspritzender Fluth Appias peitschet die Luft,

Das ist ein Ort, wo oft der Berather von Amor gefahn wird, 

    Und, der Andre geschützt, selber sich schützen nicht kann.

Das ist ein Ort, wo oft dem Redner gebrechen die Worte,

    Neue Fälle entstehn, eigene Sache es gilt.

Ueber ihn lacht aus dem Tempel, der nahe gelegen, die Göttin.

    Der noch Beschützer vorher, wünscht nun der Schützling zu sein. 

Lege dich aber zumeist auf die Jagd in dem Amphitheater;

    Günstiger ist der Ort, als du es wünschen nur kannst.

Da triffst Mädchen du an zum Lieben sowohl als zum Spielen,

    Mädchen zu kurzem Genuß, Mädchen zu stetem Besitz.

Wie da in langem Zug Ameisen kommen und gehen,

    Im korntragenden Maul schleppend das übliche Mahl;

Oder wie, wann sie erreicht ihr Feld und duftige Weide,

    Bienen auf Blumen umher schwärmen und Thymiankraut.

Also stürzet das Weib in prangendem Schmuck zu den Spielen.

    Oft die Menge schon hat meine Entscheidung erschwert. 

Da erscheint man, zu sehn; man erscheint, sich sehen zu lassen.

    Nachtheil bringt der Ort züchtiger Schaam und Gefahr.

Romulus hat zuerst die besorglichen Spiele gegründet, 

    Als der Sabinerin Raub einsamen Männern gefrommt. 

Damals hingen noch nicht Vortücher auf marmornem Schauplatz, 

    Hatte die Bühne nicht roth flüssiger Safran gefärbt.

Zweige nur waren allda, die Palatiums Haine getragen, 

    Einfach gesteckt; kunstlos stellte die Bühne sich dar.

Stufen, von Rasen gemacht, da dienten dem Volke zu Sitzen;

    Laub von jeglicher Art deckte das struppige Haar. 

Überall sieht ein Jeder sich um und merkt sich ein Mädchen,

    Welches er wünscht; und viel denkt man in schweigender Brust.

Während zur rauhen Musik des Tuscischen Pfeifers der Spieler 

    Dreimal nun mit dem Fuß stampft den geebneten Plan;

Da gab mitten im Klatschen – das Klatschen entbehrte der Kunst noch – 

    Gab der König dem Volk Zeichen die Beute zu fahn. 

Plötzlich springen sie auf, durch Geschrei die Gesinnung verrathend,

    Und an die Mädchen zumal legen sie gierig die Hand.

Wie vor dem Adler entflieht das schüchterne Völkchen der Tauben,

    Oder das zarte Lamm vor dem gesehenen Wolf: 

Also fürchteten diese die wild anstürmenden Männer; 

    Keine die Farbe behielt, welche zuvor sie gehabt. 

Denn die Furcht war gleich, nicht gleich die Miene der Furcht nur:

    Diese zerraufen das Haar, Andere sitzen entseelt; 

Diese ist stumm vor Schmerz, umsonst ruft Jene die Mutter;

    Die klagt, Die ist starr; Die bleibt, Jene entflieht. 

Fort führt man den erfreulichen Raub, die erbeuteten Mädchen;

    Und wohl vielen verlieh Reize gerade die Furcht. 

Sträubte sich Eine zu sehr und weigerte sich des Begleiters, 

    Nahm der Mann sie und trug selbst sie an sehnender Brust,

Sprechend: Warum doch verdirbst du mit Thränen die reizenden Augen?

    Will ich dir das doch, was Vater der Mutter ist, sein.

Romulus, du nur verstandest Gewinn den Soldaten zu schaffen: 

    Willst du mir solchen Gewinn schaffen, so werd' ich Soldat .

Ja, es bleiben gewiß die festlich besuchten Theater

    Nach damaliger Art Schönen gefährlich noch jetzt.

Laß dir entgehen auch nicht den Wettkampf edeler Rosse; 

    Der volkswimmelnde Kreis bietet dir reichen Gewinn.

Nicht der Finger bedarf es, durch die du Geheimes besprachest;

    Noch ein Zeichen auch brauchst du zu empfangen durch Wink:

Setze, da Keiner es wehrt, dich dicht ganz zu der Erwählten; 

    Schmiege, so eng du nur kannst, Seite an Seite dich an. 

Gut, daß, wenn sie nicht will, zur Vereinigung nöthigt die Linie, 

    Daß du berühren sie mußt nach dem Gesetze des Orts.

Anzuknüpfen nun suchst du den Faden geselliger Rede; 

    Und des Gespräches Beginn mach' ein gewöhnliches Wort.

Magst mit Eifer erkundigen dich, weß Rosse da kommen. 

    Wem sie hold, dem sei du es auch, wer es auch ist.

Aber erscheinet der Zug im Gedräng wetteifernder Jugend, 

    Klatsche mit günstiger Hand Venus, der Herrscherin, zu.

Und wenn, wie es geschieht, auf den Schooß Staub sollte dem Mädchen

    Fallen, so streiche den Staub ihr mit den Fingern hinweg.

Und wenn keinen es giebt, so streiche hinweg doch den keinen,

    Jede Gelegenheit sei Dienste zu leisten dir recht.

Schleppt, heruntergelassen zu weit, auf dem Boden der Mantel,

    Nimm von der schmutzigen Erd' ämsig erraffend ihn auf 

Alsbald wird zur Belohnung der Müh', indem sie es duldet, 

    Deinen Augen das Glück werden die Schenkel zu sehn. 

Siehe zudem dich um, daß ihr den schwellenden Rücken

    Nicht anstemmend das Knie drücke, wer hinter euch sitzt.

Kleines gewinnt ein leichtes Gemüth. Es nützte schon Manchem, 

    Wenn er gefälliger Hand legte das Kissen zurecht; 

Wenn mit dem dünnen Fächer die Luft er brachte in Strömung. 

    Stützenden Schemel ihr gab unter den reizenden Fuß. 

Solche Gelegenheit beut zu neuer Liebe der Circus

    Dar und der traurige Sand auf dem gefährlichen Plan. 

Auf dem Plane schon oft hat Venus' Knabe gestritten;

    Und verwundet ist der, welcher die Wunden geschaut. 

Während er spricht und greift nach der Hand und fordert die Tafel, 

    Setzet das Pfand und fragt, welcher von beiden wol siegt:

Hat er, verwundet, erseufzt und gefühlt den beflügelten Pfeil schon,

    Ist des gesehenen Spiels selber geworden ein Theil. 

Ja, als Cäsar jüngst aufführte im Bilde der Seeschlacht 

    Persische Schiffe zusammt Schiffen aus Cecrops' Gebiet;

Kamen von beiderlei Meer die Jünglinge, kamen die Mädchen;

    Und es befand in der Stadt sich der gewaltige Staat.

Wer hat da in dem Schwarm nicht, was er liebe, gefunden?

    Ach, wie viele nicht hat Lieb' aus der Fremde gequält! 

Sieh, zur gebändigten Welt, was fehlt noch, zu fügen, bereitet  

    Cäsar sich . Unser nun wirst, äußerster Osten, du sein.

Büßen sollst du, o Parther: frohlockt, ihr begrabenen Crassus;

    Fahnen auch, die ihr zum Schimpf fielt in Barbarengewalt.

Da ist der Rächer, ein Held, mit den ersten Waffen gerüstet, 

    Führt, noch Knabe, den Krieg, nicht für den Knaben gemacht.

Spart, ihr Verzagten, es euch, die Jahre zu zählen der Götter;

    Männlicher Sinn vor der Zeit ward den Cäsaren zu Theil.

Himmlischer Geist erhebt sich, voraus den eigenen Jahren

    Eilend, und duldet nur schwer trägen Verzuges Verlust. 

Klein noch war der Tirynthische Held und erdrückt' in den Händen 

    Schlangen; und Jupiters werth war in der Wiege er schon.

Der du ein Knabe noch jetzt, wie groß warst, Bacchus, du damals, 

    Als sich vor deinem Stab Indien beugte, besiegt!

Führen mit Segen und Muth des Vaters wirst du die Waffen, 

    Knabe; mit Segen und Muth siegen des Vaters im Kampf.

Solche Erprobung bist so großem Namen du schuldig;

    Jetzt der Jünglinge Haupt wirst du, der Greise dereinst.

Rache, da Brüder du hast, nimm für die beleidigten Brüder; 

    Da ein Vater dir lebt, schütze des Vaters Gebiet. 

An dir legt der Vater des Lands und deiner die Waffen;

    Unbesieget beraubt sieht sich der Vater vom Feind. 

Du wirst Waffen der Pflicht, er führen die Pfeile des Frevels; 

    Her vor deinem Panier gehen das Recht und die Pflicht. 

Rechtlich erliegt der Parther, er unterlieg' auch in Waffen; 

    Und mit des Ostens Gebiet Latium mehre mein Held. 

Vater Mars, gieb Segen, und Vater Cäsar, dem Zuge. 

    Gott ist Jener, und sein wird es der Andre von euch. 

Ja, ich seh' es, du siegst; die gelobten Lieder entricht' ich, 

    Und in erhabenem Ton wirst du gesungen von uns.

Stand denn gefaßt und die Schlacht mit meinen Worten begeistert! 

    Möge nur deinem Muth würdig entsprechen mein Wort.

Singen werd' ich die Brust der Römer, den Rücken der Parther, 

    Pfeile, die sendet der Feind von dem gewendeten Roß.

Der, um zu siegen, du fliehst, was bleibt dir, Parther, besiegt dann? 

    Parther, es deutet dein Kampf jetzt schon auf schlimmen Erfolg.

Drum wird kommen der Tag, wo prangend in Gold, o Erhabner, 

    Ziehen du wirst mit vier schneeigen Rossen daher.

Ziehen dir werden voran die Führer mit Ketten belastet, 

    Daß sie nicht suchen ihr Heil können, wie früher, in Flucht.

Zusehn werden vergnügt die Bursche vereint mit den Mädchen,

    Und der Tag wird hoch Allen erfreuen das Herz.

Und wann Manche davon nach den Namen der Könige forschet, 

    Was für Örter und Berg' oder Gewässer man trägt;

Gieb auf Alles Bescheid; auch warte nicht erst auf die Frage.

    Auch was wissen du nicht solltest, erzähl' als bekannt.

Das ist der Euphrat hier, mit Rohr umkränzet die Stirne; 

    Den mit dem bläulichen Haar lasse den Tigris du sein,

Nenne Armenier die; das ist der Dánae Persis; 

    Eine Stadt war dies in Achämenischer Au. 

Der und der sind Häupter; du wirst angeben schon Namen:

    Wahre. wofern du es kannst; passende aber, wo nicht.

Schmäuse auch bahnen den Weg an den lang hinstehenden Tafeln; 

    Da zu erholen Etwas giebt es noch außer dem Wein.

Da zog oft an den Hörnern den aufgetragenen Bacchus 

    Amor, der rosige, zwang ihn mit dem niedlichen Arm.

Sind vom Weine besprengt die durstigen Flügel Cupidos, 

    Nimmt er Stellung und steht fest und voll Würde am Platz.

Zwar es schüttelt behend das feuchte Gefieder Cupido; 

    Doch daß Liebe die Brust auch nur besprengte, ist schlimm.

Wein erreget das Herz und macht es für Liebe empfänglich;

    Sorge entflieht; hinweg spült sie der reichliche Wein.

Dann kommt Lachen und Lust, dann wachsen die Hörner dem Armen, 

    Dann weicht Kummer und Schmerz, weichen die Runzeln der Stirn.

Dann schließt auf ihr Herz die in unseren Zeiten so seltne

    Einfalt, während der Gott alle Verstellung verscheucht. 

Da hat oft schon geraubt das Herz dem Jüngling das Mädchen;

    Venus war in dem Wein, Feuer in Feuer, versteckt. 

Da gieb Glauben du nicht zu viel der betrüglichen Lampe; 

    Denn der Schönheit Gericht schaden die Nacht und der Wein. 

Tag war's, heitere Luft, da Paris die Göttinnen schaute, 

    Und zu Venus er sprach: Beide besiegest du sie.

Nachts entziehn sich die Fehler, und jedem Gebrechen verzeiht man:

    Schön macht nächtliche Zeit Jegliche, wie sie auch sei.

Über den Edelstein, die Wolle, gefärbt mit der Schnecke, 

    Über Gesicht und Leib ziehe zu Rathe den Tag.

Was soll auf ich dir zählen die Frauenvereine zu Jagden 

    Passend? mit meiner Zahl kann sich nicht messen der Sand.

Was soll Bajä ich nennen, den Strand mit Segeln verbrämet, 

    Und das Wasser, das heiß dampft von des Schwefels Gehalt?

Hier wegtragend die Wund' in der Brust hat Mancher gesagt schon:

    Nicht entsprechend dem Ruf hat sich das Wasser bewährt.

Siehe nicht weit von der Stadt den Tempel Dianens im Walde, 

    Und das Reich, das erwirbt schuldige Faust mit dem Schwert!

Diese, dieweil sie haßt die Pfeile Cupidos als Jungfrau, 

    Schlug der Wunden schon viel, wird sie noch schlagen dem Volk.

Soweit lehrt, ungleichen Gespanns hinrollend, Thalia, 

    Wo du zu wählen ein Lieb hast und zu stellen das Netz.

Jetzt die besondere Kunst, durch welcherlei Mittel zu fahn sei,

    Die gefallen dir hat, bin ich zu lehren bemüht.

All' ihr Männer umher, neigt zu mir gelehrige Ohren;

    Komme herbei, o Volk, meinem Versprechen geneigt. 

Faß im Herzen zuerst das Vertraun, daß alle sich lassen

    Fahn, und du wirst sie fahn; spanne die Netze nur aus.

Eher wol schwiegen die Vögel im Lenz, die Cicaden im Sommer,

    Kehrte den Rücken dem Wild zu der Mänalische Hund; 

Als ein Mädchen, mit Schmeicheln versucht, sich entzöge dem Jüngling.

    Die auch, von der du glaubst, daß sie nicht wolle, sie will.
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